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i.
Erzählende Prosa.

I. Erzählungen.
1. Die Freude der Edlen.

Es war eben eine theure Zeit, und mancher Hausvater, dem es
schon vorher sauer genug geworden war, die hungrigen Raben um seinen
Tisch her satt zu machen, legte sich jetzt mit Sorgen zu Bett und stand
mit Kummer wieder auf, wenn er das letzte Brod verschnitten hatte, und
aus seinem Beutel, wie er ihn auch schütteln mochte, kein Kreuzer mehr
fiel. Damals war nun in Bukinghamshire, wo es auch mehr arme,
als reiche Leute gab, ein Pachter, dem der Himmel für den Fleiß, womit
er sein Land bestellt, eine ergiebige Weizenernte beschert hatte; mit der
fuhr er auf den nächsten Markt, wo gerade eine starke Nachfrage war,
und setzte seinen Vorrath zu ungewöhnlich hohem Preise ab. Ein An¬
derer hätte nun vielleicht sein Geld in eine Bank getragen und es aus
Zinsen gelegt, oder hätte für Frau uud Töchter modischen Staat ein¬
gekauft, uni auf den Sonntag in der Kirche die Bewunderung und den
Neid der Nachbarn zu erregen; aber Martin — dies war der Name
des Pachters — that weder das Eine, noch das Andere, sondern nahm
sein Geld mit nach Hause und bedachte sich unterwegs, wie er es am
besten benutzen könnte. Er war sonst arm gewesen und hatte es auch
jetzt noch nicht übrig; aber täglich dachte er an seine ehemaligen Vor¬
sätze, und wie er sonst immer gesagt habe: „Wenn ich nur reich wäre,
so sollten's die Armen besser haben!" — Da er nun jetzt mit vollem
Beutel nach Hause kam, rief er seine Frau und schüttete das Geld vor
ihr auf den Tisch aus und sagte scherzend: „Sieh', Rahel, dafür
wollen wir uns 'was zu Gute thun. Was meinst du, Mutter, was
wohl des Menschen Herz am meisten freut? Gutes Ale ist ein schweres
Getränk und macht schläfrig; Claret steigt unser Einem zu Kopf —
und ich möchte Etwas haben, das mich recht innig froh machte." —
„Ach, Martin," antwortete die Frau, „das soll sich schon finden. Aber
mir ist den ganzen Tag das Herz schwer gewesen, und wenn ich mir
auch Etwas zu Gute thun wollte, ich glaube nicht, daß es anschlüge."
— Und da der Mann fragte, was sie denn habe, fuhr sic fort: „Du
warst heute Morgen noch nicht lange weg, da kam Jenny unten von
der Wiese weinend und wehklagend und sagte, ihr Vater wolle sterben,
und ich möchte ihm doch um Gotteswillen zu Hülfe kommen und ihr
etwas Stärkendes für ihn geben. Ich konnte nun wohl denken, wie es
stand, und nährn, was ich eben im Hause hatte, und Etwas von dem
Branntwein und lief hinunter in die Hütte. Ach, lieber Gott! das war
ein Jammer! Der Mann lag auf dem Bischen Stroh blaß und matt y
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